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D
ie Geschichte der ArbeiterInnen-
bewegung, und hier wiederum
die Geschichte der Kommunis -

tischen Partei Österreichs, war einer der
zentralen Forschungsschwerpunkte von
Hans Hautmann. Ein Thema der Partei-
geschichte stand am Beginn der wissen-
schaftlichen Laufbahn von Hans Haut-
mann, und sie ließ ihn in seinem fünf -
zigjährigen Wirken als Historiker nicht
mehr los. Mit dem Namen Hans Haut-
mann ist auch eine qualitativ neue Ent-
wicklungsstufe der KPÖ-Geschichts-
schreibung verbunden, die sich als „Pro-
fessionalisierung“ beschreiben lässt. So
erfolgte in den 1970er Jahren in der
 Historiographie der KPÖ der Übergang
von einer traditionellen „Haus -
geschichtsschreibung“ hin zu einer wis-
senschaftlich fundierten und quellen -
gesättigten Erforschung der eigenen
 Geschichte. Dieser Prozess wurde
 wesentlich von Hans Hautmann geprägt.

Bis in die frühen 1970er Jahre wurde
die KPÖ-eigene Geschichtsschreibung
vor allem von ParteifunktionärInnen ge-
tragen, etwa von Friedl Fürnberg, Leo-
pold Hornik, Franz Marek, Hermann Mit-
teräcker, Leopold Spira, Franz Strobl,
Anna Strömer, Franz West und Erwin
Zucker-Schilling. Die Tatsache, dass
diese FunktionärInnen die Geschichte
auch aus dem eigenen Erleben wieder -
gaben, machte deren Arbeiten durchaus
lebendig, und sie sind auch heute noch
mit Gewinn zu lesen. Es gab bis zu die-
sem Zeitpunkt jedoch keine systema -
tischen Anstrengungen, die Partei -
geschichte zu erforschen, sondern es er-
schienen meist zu runden Jahrestagen
(Jännerstreik 1918, Juli 1927, Februar
1934, „Anschluss“ im März 1938,
 antifaschistischer Widerstand, Befreiung
im April 1945, Oktoberstreik 1950 usw.)
entweder kleinere Broschüren oder ein-
zelne Beiträge in den Parteimedien, etwa
in Weg und Ziel, der theoretischen Zeit-
schrift der KPÖ, oder in der Volks -
stimme, dem Zentralorgan der Partei.1

Diese Veröffentlichungen über die KPÖ-
 Geschichte aus der Zeit vor Hans Haut-
mann waren an der Schnittstelle von
Wissenschaft und Politik – von
 Geschichtswissenschaft und Geschichts -
politik – angesiedelt. Neben ihrer Funk -
tion der Selbstvergewisserung und Iden-
titätsstiftung strahlten sie auch in die
akademische Zeitgeschichtsforschung in

geschichte, sondern als Struktur zur Be-
handlung allgemeiner geschichtswissen-
schaftlicher Fragen bzw. von Fragen der
österreichischen Geschichte. Konkreter
Anlass war eine gemeinsame Konferenz
von tschechoslowakischen, ungarischen,
polnischen und österreichischen Histori-
kerInnen über die Entwicklung des Kapi-
talismus in der Habsburgermonarchie,
die im September 1955 in Prag stattfand.
Davon ausgehend wurde vom Politbüro
der KPÖ beschlossen, eine ständige
„Kommission für historische Fragen“ zu
gründen, um die Geschichte des Kapita-
lismus in Österreich zu erforschen. Ab
1958 war Herbert Steiner verantwort -
licher Sekretär der Kommission.

Auch in den 1960er Jahren beschäftig-
te sich die Kommission kaum mit Fragen
der Parteigeschichte, sondern vor allem
mit der Frühgeschichte der österreichi-
schen ArbeiterInnenbewegung, was vor
allem mit der individuellen Schwer-
punktsetzung von Herbert Steiner zu tun
hatte. Die meisten Projekte, die mit der
KPÖ-Geschichte in Verbindung standen,
scheiterten. So gelang es zunächst nicht,
eine Publikation über den antifaschis -
tischen Widerstand zu erarbeiten. Ein
 geplantes Bulletin mit kleineren Beiträ-
gen zur Parteigeschichte, das regelmäßig
 erscheinen sollte, wurde letztlich doch
nicht veröffentlicht. Und schließlich
 waren für das 50-Jahr-Jubiläum der
 Partei im Jahr 1968 mehrere Publikatio-
nen geplant, von denen keine einzige
 zu stande kam.

Hinsichtlich Hans Hautmann ist von
Interesse, dass dieser schon ab dem Juli
1967 – also vor seinem Studienabschluss
und mehrere Jahre vor seinem Beitritt
zur KPÖ – informell an den Sitzungen
der Historischen Kommission der KPÖ
teilnahm. Ausschlaggebend dafür war
aber nicht nur die Tatsache, dass er aus
einer kommunistischen ArbeiterInnen -
familie stammte und Geschichte studier-
te, sondern vor allem der Umstand, dass
er zwischen 1966 und 1968 ehrenamtlich
im Dokumentationsarchiv des öster-
reichischen Widerstandes (DÖW) mit -
arbeitete. In diesem Zuge wurde er von
Herbert Steiner zu den Kommissions -
sitzungen beigezogen, was insofern ein
Leichtes war, als diese in einer sehr
zwangslosen Atmosphäre und wenig
bürokratisch-formell im DÖW selbst
stattfanden. Weitere Kommissions -

Österreich aus, wo die KPÖ-Geschichte
bis in die 1970er Jahre de facto gar kein
Thema war.

Historische Kommission der KPÖ

Die erste geschlossene Darstellung der
KPÖ-Geschichte erschien 1976 in
 Gestalt einer Broschüre mit dem Titel
„Beiträge zur Geschichte der KPÖ“. Aus
dieser im Manuskriptdruck veröffent-
lichten Publikation ging ein Jahr später
die erste Monographie über die Ge-
schichte der KPÖ hervor, die – wegen
der Farbe ihres Einbands – so genannte
„rote“ Parteigeschichte mit dem Titel
„Geschichte der KPÖ 1918–1955. Kur-
zer Abriss“. Ihr folgte zehn Jahre später,
im Jahr 1987, die wesentlich umfang -
reichere „graue“ Parteigeschichte, die
ebenso wegen der Farbe ihres Covers so
bezeichnet wurde. An allen drei Publika-
tionen hatte Hans Hautmann einen her-
vorragenden Anteil.

Die beiden erstgenannten Publikatio-
nen waren Gemeinschaftswerke von
„Parteiveteranen“ und jungen professio-
nellen Historikern. Die beiden Fach -
historiker waren Hans Hautmann und
Winfried R. Garscha, die älteren Partei-
funktionäre waren Erwin Zucker-Schil-
ling, Albert Hirsch, Max Stern und
Friedl Fürnberg. Jeder dieser sechs Auto-
ren verfasste ein einzelnes Kapitel, Haut-
mann jeweils über die Vorgeschichte
und Gründungsphase der KPÖ.2 Im Un-
terschied dazu wurde die „graue“ Partei-
geschichte ausschließlich von Fachhisto-
rikern geschrieben, mit Ausnahme des
abschließenden Kapitels über die Peri-
ode ab 1955, das von Ernst Wimmer,
Mitglied des Politbüros des ZK der KPÖ,
verfasst wurde – wohl auch aufgrund der
politischen Brisanz dieses Kapitels, stan-
den dort doch die Parteikrise der Jahre
1968 bis 1970 und deren Ursachen im
Mittelpunkt. Hans Hautmann steuerte
 erneut das Kapitel über die Früh -
geschichte der KPÖ bei.3

Alle drei Werke über die KPÖ-
 Geschichte wurden von der Historischen
Kommission beim Zentralkomitee der
KPÖ herausgegeben. Diese Kommission
hatte eine durchaus wechselvolle
 Geschichte hinter sich, was sich auch an
Hans Hautmanns früher Involvierung in
diese Struktur ablesen lässt. Gegründet
wurde sie im Jahr 1955, allerdings nicht
als Gremium zur Erforschung der Partei-
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Glaubauf vorgeschlagen, in die Arbeit
dieser Kommission zum Studium der
Partei geschichte miteinbezogen, jedoch
schon – wie erwähnt – in die Historische
 Kommission.

Die vom Politbüro etablierte Kommis-
sion zum 50. Jahrestag der KPÖ-Grün-
dung war in weiterer Folge nicht imstan-
de, irgendein Resultat ihrer Tätigkeit zu
liefern. Dies hatte nicht nur mit der kri-
senhaften Entwicklung der Partei im Jahr
1968 zu tun, war doch das Scheitern der
Kommission schon Anfang des Jahres
1968, also ein halbes Jahr vor dem Ein-
marsch in Prag, deutlich geworden.
 Bereits zu diesem Zeitpunkt musste von
der Kommission eingeschätzt werden,
dass es nicht gelingen werden würde, im
Jahresverlauf die beabsichtigten Publika-
tionen auszuarbeiten. Alternativ dazu
sollte ZK-Sekretär Fürnberg einen Grund -
riss über die Geschichte der KPÖ schrei-
ben, was aber ebenso wenig realisiert
werden konnte. Nach dem Einmarsch der
 Warschauer Vertragsstaaten in die
Tschechoslowakei im August 1968 wur-
den all diese Pläne obsolet.

In den Jahren der „Parteikrise“ 1968
bis 1970/71 tagte schließlich weder die
Historische Kommission – viele ihrer
Mitglieder verließen auch die Partei –,
und auch die Kommission zum Studium
der Parteigeschichte trat nicht mehr zu-
sammen. Seit dem 21. Parteitag im Mai
1970 existierte die Historische Kommis-
sion der KPÖ auch formal nicht mehr.
Alle mit ihrer Tätigkeit zusammenhän-
genden Angelegenheiten gingen direkt
auf das Politbüro über. Nach der Bei -
legung der „Parteikrise“ in den Jahren
1970/71 wurde zunächst keine neue
 Historische Kommission bestimmt oder
gewählt. Es gab damit in den frühen
1970er Jahren, in den Jahren der begin-
nenden geschichtswissenschaftlichen
Laufbahn von Hans Hautmann, so gut
wie keine Geschichtspolitik der KPÖ.

Erst am 22. Parteitag im April 1974 wur-
de die neuerliche Bildung einer „Kom-
mission für Geschichte der Arbeiterbe-
wegung“ beschlossen, für die bereits bei
der Konstituierung am 30. Mai die alt -
bewährte Bezeichnung „Historische
Kommission“ verwendet wurde. Weitere
Mitglieder dieser 1974 gewählten Kom-
mission waren Josef Ehmer, Friedl Fürn-
berg, Friedl Garscha, Friedrich Hex-
mann, Albert Hirsch, Leopold Hornik,
Eva Priester, Herbert Steiner, Max Stern,
Marie Tidl und Erwin Zucker-Schilling.
Die Historische Kommission bestand bis
1990, stets unter Teilnahme von Hans
Hautmann, und wurde dann von der
kurzlebigen Arbeitsgemeinschaft der
KPÖ für Geschichte abgelöst, der nur in
Wien wohnhafte Historiker angehörten.

Die verlorene Räterepublik

Es war demnach den Besonderheiten
der KPÖ-internen Auseinandersetzungen
geschuldet, dass zwischen 1970 und
1974 keine Historische Kommission der
KPÖ existierte, in deren Rahmen Hans
Hautmann hätte Aktivitäten entfalten
können. Seine ersten wissenschaftlichen
Arbeiten erschienen jedoch alle im KPÖ-
Zusammenhang, konkret in der traditi-
onsreichen theoretischen Zeitschrift Weg
und Ziel, noch vor seinem Beitritt zur
Partei. Die erste wissenschaftliche Ver-
öffentlichung im Schriftenverzeichnis
von Hans Hautmann trägt den Titel „Die
ungarische Räterepublik und die öster-
reichische Sozialgesetzgebung“ und
 erschien in der Mai-Ausgabe von Weg
und Ziel im Jahr 1969. 1970 folgten zwei
Beiträge von ihm über die Aufenthalte
von Friedrich Engels und von Lenin in
Wien, die ebenso in Weg und Ziel ver -
öffentlicht wurden. Im August 1971 trat
Hautmann – im Alter von 28 Jahren –
schließlich der KPÖ bei.

Die Tatsache, dass Hautmann ver-
gleichsweise spät seinen formalen Ein-

mitglieder waren damals etwa Bruno So-
koll, Friedrich Vogl, Tilly Spiegel, Hilde
Koplenig, Eva Priester, Leopold Grün-
wald, Selma Steinmetz und Bruno Frei.

In Betracht zu ziehen ist ein weiterer
Gesichtspunkt, der auch erklärt, warum
Hautmann zwar schon 1967 informell an
Sitzungen der Historischen Kommission
der KPÖ teilnahm, er aber dieser Kom-
mission formal erst ab dem Jahr 1974 an-
gehörte, obwohl er zum damaligen Zeit-
punkt bereits Universitätsassistent in
Linz und damit ein renommierter Histo-
riker war. So wurde 1966 vom Politbüro
parallel zur Historischen Kommission
 eine eigene „Kommission zum Studium
der Parteigeschichte“ eingerichtet, die
zum bevorstehenden 50. Jahrestag der
Gründung der KPÖ im Jahr 1968 mehre-
re Monographien über die einzelnen
 Perioden der Parteigeschichte erarbeiten
sollte. Etwas verkürzt kann man ein-
schätzen, dass die „alte“ Historische
Kommission ein „Freundeskreis“ von
Herbert Steiner war, während die Kom-
mission, die vom Politbüro für das Par-
teijubiläum eingesetzt wurde, aus promi-
nenten ParteifunktionärInnen bestand
wie etwa Johann Koplenig, Friedl Fürn-
berg, Erwin Zucker-Schilling, Max
Stern, Leopold Hornik, Gustl Moser,
 Otto Fischer, Hella Altmann-
 Postranecky, Friedrich Hexmann und
Fritz Glaubauf. Beiden Kommissionen
gehörte nur Herbert Steiner an, der ein
Bindeglied der neuen Kommission zur
 Historischen Kommission sein sollte. Im
Zuge der Vorbereitungsarbeiten der neu-
en Kommission wurde im Oktober 1966
erstmals auch der Name Hans Hautmann
ins Spiel gebracht, und zwar vom frühe-
ren Volksstimme-Redakteur Fritz Glau-
bauf, dem bekannt war, dass Hautmann
an einer Dissertation über die Früh -
geschichte der Partei arbeitete.4 Der jun-
ge Hautmann – er war damals 23 Jahre
alt – wurde aber letztlich nicht, wie von

Publikationen über die Geschichte der KPÖ, die von Hans Hautmann verfasst wurden bzw. an denen er mitgewirkt hat.
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tritt in die KPÖ vollzog, dürfte auch ein
Grund dafür sein, dass in den Rezensio-
nen seiner Dissertation über die Grün-
dungsgeschichte der KPÖ, die 1970 und
1972 in Weg und Ziel erschienen, eine
gewisse Reserve deutlich wird und er in
beiden Rezensionen noch nicht als kom-
munistischer Historiker bzw. als „KPÖ-
Historiker“ anerkannt wurde. Es finden
sich im Theorieorgan deshalb zwei Re-
zensionen, weil die 1968 fertiggestellte
Dissertation von Hautmann über die
Früh- und Gründungsgeschichte der
KPÖ zunächst 1970 veröffentlicht wur-
de5 und schon 1971 im Europa-Verlag
mit dem Titel „Die verlorene Räterepu-
blik“ eine bearbeitete Neuauflage erleb-
te.6 Die Autoren der beiden Besprechun-
gen waren Leo Maché und Friedl Fürn-
berg. Maché schrieb die Rezension wohl
deshalb, weil sein Vater – Leo Suniza –
am 3. November 1918 als Vertreter der
Bolschewiki an der Gründungsversamm-
lung der KPÖ in den Eichensälen in
 Wien-Favoriten teilgenommen hatte. Er
charakterisierte Hautmann bei dieser Ge-
legenheit als einen „um Objektivität
bemühten Nicht-Kommunisten“,7 ob-
wohl ihm sicher bekannt war, dass Haut-
mann der Sohn des bekannten Partei-
funktionärs Rudolf Hautmann war und
dass er von Herbert Steiner schon zur
Mitarbeit herangezogen worden war. Die
Rezensenten betonten zwar die Verdiens -
te der Arbeit von Hautmann und beschei-
nigten ihm einen „ernsten und guten
Willen“, wie Friedl Fürnberg schrieb.8

Beide waren aber demonstrativ darum
bemüht, angebliche Mängel der Arbeit
aufzuzeigen. Inhaltlich waren die Ein-
wände kaum begründet. Kritisiert wurde
etwa, dass Hautmann detailgetreu her-
ausgearbeitet hatte, wieviel Geld die
KPÖ im Jahr 1919 aus Ungarn bezog,
wo für wenige Monate eine Räterepublik
bestand, und dass dieses Geld ein wichti-
ger Faktor war für den Aufschwung der
Partei im Jahr 1919. In diesem Nachweis
vermutete Friedl Fürnberg das Bemühen,
eine Außensteuerung der KPÖ nachzu-
weisen. Es ging ihm also um die Abwehr
jenes Vorwurfs, der von gegnerischer
Seite – jedoch in einem etwas anderen
Kontext – in Permanenz an die KPÖ her-
angetragen wurde. Vermisst wurde im
Buch von Hautmann eine radikale Ab-
rechnung mit der Sozialdemokratie, die
der Autor inhaltlich aber sehr wohl leis -
tete, jedoch nicht in der offenbar damals
von KPÖ-Seite erwarteten Politrhetorik.
Demgegenüber war es ein wichtiger Fak-
tor der nun einsetzenden Professionali-
sierung der Parteigeschichtsschreibung,

Jedlicka eine Seminararbeit über die
„Rote Garde“ in den Jahren 1918/19 ge-
schrieben, von der Jedlicka sehr angetan
war. Davon aus gehend verständigte sich
Hautmann mit Jedlicka darauf, die Ge-
schichte der „Linksradikalen“ im Ersten
Weltkrieg und die Gründungsgeschichte
der KPÖ zu untersuchen.10

Hautmann leistete in seiner Disserta -
tion bzw. in diesem Kapitel der Partei -
geschichte erstmals eine gründliche Dar-
stellung der Geschichte der österreichi-
schen Linksradikalen im Ersten Welt-
krieg. Ein wichtiger Meilenstein dabei
war der Jännerstreik des Jahres 1918, der
als eigentliche Geburtsstunde der KPÖ
anzusehen ist. Damals gelangten die
 Revolutionäre zur Erkenntnis, dass es
notwendig sei, die Sozialdemokratie zu
verlassen und eine neue Partei zu grün-
den. Hautmann untersuchte in weiterer
Folge die konkreten Umstände der KPÖ-
Gründung im November 1918 und den
Beitritt der verschiedenen linksopposi-
tionellen Gruppen in den folgenden
 Wochen und Monaten. Darauf folgte die
wechselvolle Geschichte der KPÖ im
Jahr 1919: ihr rapider Aufstieg nach dem
Sieg der  Räterepubliken in Ungarn und
München und ihr tiefer Fall nach dem
Ende der ungarischen Räterepublik.

Eine der Hauptthesen von Hans Haut-
mann, die von der KPÖ-Historiographie
übernommen wurde und die heute als
 Gemeingut gilt, ist jene, dass die Grün-
dung der KPÖ im November 1918 ver-
früht erfolgte. Auf Basis seiner histori-
schen Analyse begründete Hautmann,
dass die Bildung einer eigenständigen
kommunistischen Partei in Österreich
zwar auf der Tagesordnung stand. Die
Gründungsversammlung am 3. November
1918 war aber insofern verfrüht, als da-
mals nur die AktivistInnen kleiner
linksoppositioneller Gruppierungen zu-
sammentraten und diesem Schritt kein län-
gerfristiger Differenzierungsprozess inner-
halb der Sozialdemokratie voranging. Im
Unterschied etwa zur KPD war die KPÖ
eine Kopfgeburt einiger weniger linksop-
positioneller Intellektueller und Arbeiter-
funktionärInnen, die über keine breite
Verankerung in der ArbeiterInnenschaft
verfügten. Dies ist auch einer der Haupt-
gründe für die anhaltende Schwäche der
KPÖ in der Ersten Republik.

Die Forschungen von Hans Hautmann
über die Frühgeschichte der KPÖ haben
in der jüngeren Vergangenheit nur in
zwei Punkten eine Erweiterung erfahren:
Hannes Leidinger und Verena Moritz
sind in ihren Arbeiten über die öster-
reichischen Kriegsgefangenen in der

dass es zu Anpassungen im Stil und in
der Terminologie kam und brachiale
 Polemiken und heroisierende Sicht -
weisen durch fundiertere wissenschaft -
liche Analysen ersetzt wurden.

Die beiden in Weg und Ziel erschiene-
nen Rezensionen sind damit ihrerseits zu
einer geschichtlichen Quelle geworden,
nämlich zu einer Quelle für das damalige
bornierte Geschichtsbild der KPÖ. In der
wissenschaftlichen Auseinandersetzung
über Hautmanns Werk spielten die
 damals von KPÖ-Seite formulierten
Mängel keine Rolle. Im Gegenteil: Dass
die KPÖ im Jahr 1919 namhafte Geld -
beträge aus Ungarn bezog, ist ein unbe-
streitbares historisches Faktum. Und
wenn  jemand die Notwendigkeit eines
Bruchs mit dem sozialdemokratischen
Reformismus und die Notwendigkeit
 einer  eigenständigen revolutionären Par-
tei im Jahr 1918 nachgewiesen hat, dann
war das Hans Hautmann.

Soweit ich den Forschungsstand über
die Geschichte der KPÖ überblicke, war
Hans Hautmann der erste promovierte
Historiker, der sich mit der Parteige-
schichte beschäftigte. Herbert Steiner ist
in gewisser Weise ein Sonderfall, da er
ab 1958 an der Karls-Universität Prag
ein Fernstudium betrieb und sein 1963
erworbenes Doktorat im Jahr 1971 von
der Universität Wien nostrifiziert wur-
de.9 In weiterer Folge kamen noch die
ausgebildeten Historiker Friedl Garscha,
Josef Ehmer, Willi Weinert, Gerhard
Ober kofler, Ernst Schwager, Rupert Her-
zog und Stephan Ganglbauer hinzu, die
auch der Historischen Kommission beim
ZK der KPÖ angehörten.

Die in den 1970er Jahren beginnende
Professionalisierung der KPÖ-Historio-
graphie bestand vor allem darin, dass
nun erstmals quellengesättigt gearbeitet
wurde, also auf Basis eines gründlichen
Aktenstudiums in den verschiedenen Ar-
chiven. Das Niveau der KPÖ-Historio-
graphie wurde dadurch stark angehoben.
Für ein solches quellengesättigtes Heran-
gehen stand in der „roten“ Partei -
geschichte vor allem das einleitende
 Kapitel von Hans Hautmann über die
Gründungsgeschichte der KPÖ bis 1920,
in dem er sich auf seine Dissertation
bzw. die überarbeitete und publizierte
Darstellung stützen konnte. Bemerkens-
wert ist die Tatsache, dass der Anstoß
zur Dissertation von Hautmann nicht sei-
tens der KPÖ erfolgte, sondern die Anre-
gung dazu von Ludwig Jedlicka kam,
dem Gründer und ersten Vorstand des
Instituts für Zeitgeschichte der Univer-
sität Wien. Hautmann hatte 1966 bei
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zahlreiche Beiträge von Hautmann über
die Parteigeschichte und Beiträge über
Schnittstellen der österreichischen Zeit-
geschichte, an denen die KPÖ eine
 gewisse Rolle spielte.

Dasselbe gilt für weitere Zeitschriften
und Zeitungen im Umfeld der KPÖ, etwa
für die GLB-Zeitung die arbeit, für die
Hautmann immer wieder über partei -
geschichtliche und zeitgeschichtliche
Themen angefragt wurde. Darüber hin-
aus gehörte Hautmann dem Redaktions-
kollegium der Zeitschrift Fortschritt -
liche Wissenschaft an, die in den Jahren
1976 bis 1993 im Umfeld der KPÖ als
Korrespondenzorgan von fortschritt -
lichen Hochschulangehörigen und Wis-
senschafterInnen herausgegeben wurde.
Hautmann schrieb für diese Zeitschrift
drei Beiträge und war 1979 Herausgeber
des Themenheftes „Arbeiterbewegung
und Geschichtswissenschaft“. Für dieses
Schwerpunktheft verfasste er einen Bei-
trag mit dem Titel „Zu einigen Grund -
fragen der Historiographie der Arbeiter-
bewegung“, in dem grundlegende
 methodologische Fragen der Geschichte
der ArbeiterInnenbewegung aufgewor-
fen wurden.15

Hans Hautmanns Interesse an der
 Geschichte der KPÖ reduzierte sich
nicht auf die Gründungsphase und Früh-
geschichte der Partei. Sein zweiter
großer Schwerpunkt waren die Februar-
kämpfe des Jahres 1934. Hierüber ver-
fasste er gemeinsam mit Winfried R.
Garscha eine Monographie, die 1984 als
 Taschenbuch im Berliner Dietz-Verlag
in der „Schriftenreihe Geschichte“ er-
schien. Der Globus-Verlag der KPÖ ver-

öffentlichte eine Parallelausgabe.16 Da
diese Schriftenreihe auf ein breites Lese-
publikum in der DDR zugeschnitten war,
war das Werk im besten Sinn des Wortes
„populär“ gehalten, also frei von un -
nötigen akademischen Allüren. Der von
Hautmann verfasste Teil über den Ver-
lauf der Februarkämpfe war auch die
Grundlage für das entsprechende Kapitel
in der „grauen“ Parteigeschichte, die
1987 in erster Auflage und 1989 in zwei-
ter Auflage erschien.17 Thematisch ähn-
lich gelagert sind zwei Beiträge von
Hans Hautmann für die Dokumenten -
edition „Widerstand und Verfolgung“ in
den Bundesländern, die seit den 1970er
Jahren vom Dokumentationsarchiv des
österreichischen Widerstandes heraus -
gegeben wird. Hautmann war mit Einlei-
tungen über den Widerstand der KPÖ in
den Jahren 1934 bis 1938 sowohl an der
von Wolfgang Neugebauer herausgege-
benen Wien-Edition (1975), als auch am
Oberösterreich-Band (1982) beteiligt.18

Der Schwerpunkt der parteigeschicht-
lichen Beiträge von Hans Hautmann lag
demnach auf den Jahren 1918 bis 1920
bzw. 1934 bis 1938. Darüber hinaus ver-
fasste er aber auch mehrere bedeutsame
Texte über die Politik der KPÖ nach
1945, die mehrheitlich nach 1990 ent-
standen. Hier war es vor allem ein The-
ma, das Hautmann seine gesamte wis-
senschaftliche Laufbahn beschäftigte,
nicht zuletzt vor seinem eigenen
familien geschichtlichen Hintergrund,
nämlich die starke Präsenz der Kommu-
nistInnen in der Wiener Polizeidirektion
im Jahr 1945 bzw. in der unmittelbaren
Nachkriegszeit. Hierüber schrieb er be-

 Sowjetunion auf die Tätigkeit der russi-
schen Kriegsgefangenenkommission in
Wien eingegangen und haben dabei
 detailliertere Erkenntnisse über die Rolle
dieser Kommission bei der Gründung
der KPÖ gewonnen.11 Thomas Soxber-
ger wiederum hat eine präzisere Darstel-
lung der linken Poale Zion und der ge-
nauen Umstände vorgelegt, wie diese
Gruppe letztlich in der KPÖ aufging.12 In
Summe gilt Hautmanns „Verlorene
 Räterepublik“ bis heute als Standard-
werk. Obwohl Hautmanns „Erstling“,
stellt das Buch die wohl am breitesten
 rezipierte Schrift von ihm dar.

Ein wichtiger Faktor der Professionali-
sierung der KPÖ-Geschichtsschreibung
war auch, dass sich der Umgang mit Pro-
blemzonen der KPÖ-Geschichte in den
1970er und 1980er Jahren vorsichtig
lockerte. So konnte Hans Hautmann in
seiner Arbeit über die Gründungs -
geschichte der KPÖ unbefangener über
das spätere tragische Schicksal von
Franz Koritschoner schreiben als dies
 etwa Leopold Hornik möglich war, der
1955 in Weg und Ziel einen Beitrag über
die Zimmerwalder Linke und die Links-
radikalen in Österreich verfasste.13

Kommunistischer Historiker

Ein Historiker bzw. eine Historikerin,
die innerhalb oder im Umfeld der organi-
sierten ArbeiterInnenbewegung agiert,
findet dort auch Möglichkeiten vor, über
den universitären oder wissenschaftli-
chen Elfenbeinturm hinaus ein Publikum
zu erreichen und geschichtspolitisch zu
wirken. Dies spiegelte sich in den unzäh-
ligen Vorträgen, die Hautmann im Kon-
text der KPÖ hielt und in seinen zahlrei-
chen Beiträgen für die Parteipresse. Vor
allem seit den 1980er Jahren war Haut-
mann intensiv in die Geschichtspolitik
und Erinnerungskultur der KPÖ einbezo-
gen, was wohl auch mit seinen erweiter-
ten Spielräumen nach der an der Univer-
sität Linz erfolgten Pragmatisierung zu
tun hatte. Hautmann war damit nicht nur
ein in der geschichtswissenschaftlichen
Fachwelt hochgeschätzter Historiker,
nicht zuletzt aufgrund seines 1987 veröf-
fentlichten Standardwerks über die öster-
reichische Rätebewegung,14 sondern
auch ein Popularisator seiner eigenen
Schriften, wozu ihm die Medien der
KPÖ  offenstanden. In den 1980er Jahren
waren dies die Spalten der Tageszeitung
Volksstimme, in den 1990er Jahren die
Wochenzeitung Volksstimme und in der
jüngeren Vergangenheit die Volksstimme
als Monatsmagazin. In der Volksstimme
– in all ihren Varianten – finden sich

Kundgebung der KPÖ Brigittenau „(k)ein Platz für Johann Koplenig“ am Wiener
Hochstädtplatz vor dem ehemaligen Globus-Haus der KPÖ am 27. April 2015 (v.l.):
Hans Hautmann, Raoul Narodoslavsky (Bezirksobmann der KPÖ), Gabriela
Schmoll (Lesung), Claudia Kuretsidis-Haider.
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reits im Jahr 1975 – anlässlich des
30. Jahrestags der Befreiung Österreichs
– in Weg und Ziel einen ersten Beitrag.19

2001 folgte ein längerer Text über den
Polizeilichen Hilfsdienst für die Kom-
mandantur der Stadt Wien im so genann-
ten „Referenzband“ der Alfred Klahr
 Gesellschaft, mit dem die AKG erstmals
ein Sammelwerk mit Beiträgen über die
österreichische Zeitgeschichte vorlegte
und gewissermaßen ihre wissenschaft -
liche „Visitenkarte“ abgab. Hautmann
stützte sich in diesem Beitrag auf erst-
mals ausgewertete Dokumente aus dem
Nachlass seines Vaters Rudolf Haut-
mann, der im April 1945 vom sowjeti-
schen Stadtkommandanten Blagodatow
zum Chef des Polizeilichen Hilfsdienstes
ernannt worden war und auch danach
 eine führende  Stellung in der Wiener Po-
lizeidirektion einnahm.20

Nach seiner Pensionierung an der Uni-
versität Linz im Jahr 2005 ist die wissen-
schaftliche Produktivität von Hans Haut-
mann geradezu explodiert, vor allem zu
Gunsten der Alfred Klahr Gesellschaft
und ihres Mitteilungsblatts, für das er
fast in jeder Ausgabe einen größeren
Beitrag schrieb. Zwei im Jahr 2012
 erschienene Texte widmen sich dem
Thema KPÖ und Wiener Polizei: Jener
über die KommunistInnen in der Wiener
Polizeidirektion nach 1945 ist einer der
wichtigsten Texte von Hans Hautmann
insgesamt.21 Der Beitrag über die Kultur-
vereinigung der Polizeibediensteten wie-
derum stellt einen wertvollen Beitrag zur
Kulturgeschichte und Kulturarbeit der
KPÖ dar.22 Auf der einen Seite wies
Hautmann auf die prominente Rolle von
KPÖ-Mitgliedern beim Wiederaufbau
der Wiener Polizei im Jahr 1945 hin. Mit
Franz Honner stand ein Kommunist an
der Spitze des Innenministeriums, was

November 1918 heute noch zu sa-
gen?“,26 in der zwei Beiträge aus Weg
und Ziel über die österreichische Revolu-
tion zusammengefasst wurden. An seine
frühen Forschungen anknüpfend verfas-
ste er 2014 eine weitere von der KPÖ
herausgegebene Broschüre anlässlich
des 100. Jahrestags des Beginns des Ers -
ten Weltkriegs. In dieser Publikation mit
dem Titel „Der Erste Weltkrieg und das
Entstehen der revolutionären Linken in
Österreich“ stellte Hautmann Texte und
Dokumente über die Formierung der
 revolutionären Linken zusammen und
kommentierte sie.27 Sowohl 1988 als
auch 2014 waren diese Broschüren der
wesentliche geschichtspolitische Beitrag
der KPÖ im jeweiligen Gedenkjahr.

Darüber hinaus veröffentlichte Haut-
mann elf Beiträge über die KPÖ-
 Geschichte in wissenschaftlichen Sam-
melbänden, fünf davon wurden von der
Alfred Klahr Gesellschaft herausge -
geben, etwa der Band „90 Jahre KPÖ“,
in dem sich drei größere Aufsätze von
Hautmann befinden.28 Insgesamt 14 par-
teigeschichtliche Beiträge Hautmanns
erschienen in wissenschaftlichen Zeit-
schriften, fünf davon in Weg und Ziel,
neun in den Mitteilungen der Alfred
Klahr Gesellschaft. Damit wurden alle
Beiträge von Hautmann über die KPÖ,
die in wissenschaftlichen Periodika zum
Abdruck gelangten, im KPÖ-Kontext
veröffentlicht.

Es soll nicht unerwähnt bleiben, dass
Hans Hautmann nach seiner Pensionie-
rung im Jahr 2005 in der universitären
und akademischen Geschichtswissen-
schaft nicht mehr jenen Stellenwert ein-
nehmen konnte, der ihm zugestanden
wäre. Es hat ihn auch zu Recht irritiert,
dass er als wichtigster Historiker über
die Militärjustiz im Ersten Weltkrieg und
als erster Wissenschafter, der die Ver -
brechen der Habsburger-Monarchie the-
matisiert hatte, für die diversen Konfe-
renzen, die 2014 anlässlich „100 Jahre
Erster Weltkrieg“ stattfanden, und die
verschiedenen Sammelbände, die zu die-
sem Anlass erschienen, nicht als Refe-
rent bzw. Autor angefragt wurde. Er hielt
in diesem Jahr knapp 30 Vorträge über
den Ersten Weltkrieg, allesamt im Rah-
men fortschrittlicher Vereine und Institu-
tionen, also im außeruniversitären Raum,
jedoch keinen einzigen auf universitärem
Boden. Es war daher in gewisser Weise
eine Auszeichnung und Anerkennung für
Hautmann, dass er in einem 2017 vom
Grazer Historiker Stefan Karner heraus-
gegebenen Sammelband über die Erste
Republik als Autor eines Beitrags über

der KPÖ eine vergleichsweise starke
Verankerung in der Wiener Polizeidirek-
tion sicherte. Auf der anderen Seite ge-
lang Hautmann mit der konkreten Auf -
listung der kommunistischen Positionen
in der Polizei der Nachweis, dass späte-
stens im Jahr 1947 der Einfluss der KPÖ
bereits stark zurückgedrängt worden war
und dass demnach keine Grundlage be-
steht für eine Dämonisierung der Polizei-
kommunistInnen. Hautmann fand mit
diesen Beiträgen über die KPÖ hinaus
breite Anerkennung, auch in Kreisen der
heutigen Wiener Polizeidirektion, etwa
beim ehemaligen Leiter des Wiener
 Sicherheitsbüros Max Edelbacher.

Ähnlich hoch einzuschätzen wie seine
Texte über die KPÖ in der Wiener Poli-
zei ist der 2010 erschienene Beitrag von
Hautmann über die Parlamentspolitik der
KPÖ, der auf einem intensiven Quellen-
studium in der Bibliothek der Parla-
mentsdirektion beruht.23 Anlass dieser
Forschungen war ein gemeinsames Sym-
posium der Alfred Klahr Gesellschaft
mit dem Bildungsverein der KPÖ Steier-
mark zum Thema „ArbeiterInnenbewe-
gung und Parlamente“. Die Kooperation
der AKG mit der KPÖ Steiermark war
damit ein Ansporn für Hans Hautmann,
weitere Forschungen über die KPÖ-
 Geschichte zu betreiben und wissen-
schaftliches Neuland zu betreten. Das
dritte wichtige Forschungsfeld von Haut-
mann hinsichtlich der Parteigeschichte
nach 1945 – neben der Wiener Polizei
und der Parlamentspolitik – war der
 Oktoberstreik des Jahres 1950. Sein
2010 veröffentlichter Text über die ideo-
logische Funktion der Putschmetapher
ist die kompakteste Zusammenfassung
der kommunistischen Argumentation
über diese langlebige Geschichtslegen-
de.24 In diesem Beitrag zeigt sich die
Fähigkeit von Hautmann, den aktuellen
Forschungsstand mit eigenen originellen
Interpretationen zu verbinden, besonders
eindrucksvoll. Hautmann war auch Mit-
glied einer vom ÖGB eingesetzten
 HistorikerInnenkommission, deren For-
schungsergebnisse zur Rehabilitierung
der nach dem Oktoberstreik ausgeschlos-
senen kommunistischen Gewerkschafts-
funktionärInnen führten.25

Publikationen für die KPÖ

Neben seinen Beiträgen für die „rote“
und die „graue“ Parteigeschichte und
seinen Texten für die Parteipresse hat
Hautmann weitere von der KPÖ heraus-
gegebene Publikationen verfasst: 1988
erschien im Globus-Verlag seine Bro-
schüre mit dem Titel „Was hat uns der
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die Geschichte der Rätebewegung und
über die Geschichte der KPÖ in den Jah-
ren 1918 bis 1938 vertreten war.29 Dies
war der letzte Beitrag von Hautmann, der
sich mit der Geschichte der KPÖ
 beschäftigte.

Wenige Wochen vor Hans Hautmanns
Ableben erschien im Globus-Verlag eine
Neuauflage seines (erstmals 2002 ver -
öffentlichten) Marx-Engels-Handbuchs30

– als Beitrag der KPÖ zum 200. Geburts-
tag von Karl Marx. Auch dies ist ein Be-
leg dafür, wie eng die wissenschaftliche
Arbeit von Hans Hautmann – trotz seiner
erfolgreichen akademischen Laufbahn –
zeitlebens mit den Gestaltungsabläufen
und der Geschichtspolitik der KPÖ ver-
knüpft war. Es ist ein Beleg dafür, dass
Hautmann zu keinem Zeitpunkt seine
politischen Überzeugungen und sein
 politisches Engagement zurückstellte.
Die KPÖ konnte sich glücklich schätzen,
 einen Historiker wie Hans Hautmann in
ihren Reihen zu wissen, und es ist eine
Herausforderung für heutige Historike-
rInnen im Umfeld der KPÖ, in seinem
Sinne weiterzuwirken.
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